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Sehr geehrte Damen und Herren,

hiermit präsentieren wir Ihnen den dritten Newsletter des Europäischen Zentrums für transnationale Parti-
zipation in diesem Jahr. Dieses Mal finden Sie zwei Interviews aus internationalen Schulen in der deutsch-
polnischen und deutsch-luxemburgischen Grenzregion. Wir berichten von Veranstaltungen, zudem steht 
für Interessenten das Programm des Translimes-Fachtags zur Verfügung. Und als besonderes Highlight 
stellen wir eine neue online-Publikation über eine Auswahl an besonders gelungenen deutsch-polnischen 
Projekten der letzten 25 Jahre vor.

Wir laden Sie wie immer dazu ein, sich mit uns bei Fragen, Wünschen oder Anregungen in Kontakt zu setzen 
und wünschen viel Spaß bei der Lektüre.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr Team des Europäischen Zentrums für transnationale Partizipation
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Das Interview wurde auf der Translimes-Konferenz am  
19. Februar 2016 aufgezeichnet.

Nikolaus Teichmüller: Frau Regina Metz, Schulleiterin 
der Europaschule in Löcknitz. Mögen Sie uns einen 
kleinen Einblick in das Leben im deutsch-polnischen 
Gymnasium Löcknitz geben?

Regina Metz: Wir existieren als deutsch-polnisches Gym-
nasium seit 20 Jahren und beschulen deutsche und pol-
nische Schüler dies- und jenseits der Grenze. Das heißt 
ganz konkret, dass pro Jahr eine Anzahl von 130 Schü-
lern, die ihren Wohnsitz in Police oder 
Umgebung hat, also in Polen, bei uns 
an die Schule kommt und dort ganz 
normal am regulären Schulbetrieb 
teilnimmt. Das alleine ist schon eine 
große Herausforderung, weil diese 
Kinder natürlich aus einem ganz an-
deren Lebensumfeld als die deut-
schen Schüler kommen. Dies war vor 
20 Jahren noch viel unterschiedlicher 
als es das heute ist. Diese Kinder neh-
men vor allem auch viel, viel zusätz-
liche Arbeit in Kauf, um bei uns an der 
Schule das deutsche, aber auch das 
polnische Abitur abzulegen.

NT: Und die 130 Schüler aus Police und Umgebung 
– können die schon Deutsch, wenn sie an die Schule 
kommen?

RM: Sie können Deutsch und Sie werden entsprechend 
vorbereitet – an der Schule in Police oder auch an der 
Grundschule, weil das polnische Schulsystem quasi den 
Bruch zur 7. Klasse vorsieht. Die ersten Schüler kommen 
aber schon in der 7. Klasse und unser Partnergymnasium 
bzw. Partnerlyzeum in Police startet ja auch erst später, 
aber trotzdem werden diese Schüler mit einem ein- oder 
zweijährigen Intensivkurs vorbereitet, bei dem sie bis zu 
acht Stunden Deutsch zusätzlich erhalten. 

Diese intensive Vorbereitung betrifft insbesondere die 
Schüler, die  später an die Schule kommen, nicht zur 
siebten, sondern ab der achten oder neunten Klasse. 

Die Neuntklässler aus Police haben alle zwei Jahre Vor-
bereitung. Diese Schüler kommen ja auch nicht deswe-
gen, weil sie sagen: Hallo, ich möchte jetzt gerne nach 
Deutschland, sondern das ist eine ganz langfristige Ent-
scheidung. Sie werden intensiv in Deutschklassen vorbe-
reitet und müssen eine Prüfung ablegen. Damit können 
sie am Programm an unserer Schule teilnehmen, wenn 
sie das entsprechende Prüfungsergebnis erreicht haben. 
Das heißt, wir halten eine bestimmte Anzahl von Plätzen 
für sie frei und sagen dann: Die vier, die acht, die zehn 
Prüfungsbesten dürfen zu uns an die Schule kommen.
Wir können leider nie alle nehmen. 

NT: Zu viele Anmeldungen, das ist 
ein schöner Luxus eigentlich. 

RM: Ja und nein. Manchmal denke 
ich, natürlich würden wir auch gerne 
mehr Policer Schüler nehmen, das 
würde aber in der Konsequenz be-
deuten, dass wir auch mehr polnische 
Lehrkräfte bräuchten, um den spezi-
fischen Unterricht, den die polnischen 
Schüler benötigen, um die Matura 
machen zu können, vorzuhalten. Wir 
können aber den polnischen Kolle-
gen an der Schule nicht zumuten, in 
Lerngruppen mit 40 oder 50 Schülern  

Unterricht zu machen. Deswegen ist ungefähr bei 30 
Schülerinnen und Schülern die magische Grenze und so 
kommen wir am Ende – wenn man das von Klasse sieben 
bis zwölf durchrechnet – ungefähr auf 130.

Es hat auch noch einen anderen Grund: So ein Gebilde 
ist sehr sensibel. Wir haben heute (auf der Translimes-
Konferenz am 19.02.2016, Anm. d. Redaktion) auch viel 
gehört, dass ein gegenseitiger Mehrwert oder ein Nut-
zen entstehen muss. Der ist eigentlich da, auch für die 
deutsche Seite. Denn bei einer Größe von 450 Schülern, 
die wir haben, sind 130 sozusagen „Fremdschüler“ ja 
nicht unerheblich. Bloß wenn diese Gruppe noch weiter 
wächst, hätte ich auch Bedenken, was die Ausrichtung 
dieser Schule angeht. Denn wir empfinden uns nicht als 
polnische Schule, wir empfinden uns in der Bevölkerung 
in allererster Linie als deutsche Schule. Also die Bevölke-
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rung findet, dieses Gymnasium ist ein deutsches Gymna-
sium und an das gehen auch polnische Schüler. Das ist 
immer so ein bisschen eine Gratwanderung. 

Daher ist es schwierig, dass in den Klassen das Verhält-
nis zwischen deutschen und polnischen Schülern nicht 
mehr stimmt – ursprünglich haben wir gesagt ein Drit-
tel polnische Schüler, zwei Drittel deutsche Schüler. Das 
kippt jetzt schon automatisch dadurch, dass mehr Polen 
in Deutschland wohnen, deren Kinder eigentlich ja vom 
reinen Schulsystem her als deutsche Schüler bewertet 
werden, sodass wir in ein Verhältnis von Halbe-Halbe  
kommen. Und wenn das kippt, denke ich, ist das nicht 
gut, weil die deutsche Bevölkerung ihre Kinder auf diese 
Schule schickt, weil diese Schule dort ist, wo sie ist. 

Für viele deutsche Eltern  ist es, anders als bei den pol-
nischen Schülern, oftmals keine bewusste Entschei-
dung, wo man sagt: Oh, das ist ja ein so tolles Profil, da 
schicke ich jetzt meine Kinder hin, sondern eher: Ich 
wohne im Ort, welche Schule ist zuständig? Die? Gut, da 
geht das Kind hin. Selbstverständlich gehen an unsere 
Schule auch  deutsche Schüler, die sich bewusst für das 
EDPG entschieden haben – gerade wegen des Profils. 
Wir haben die Möglichkeit, Schüler zu beschulen, die 
letztendlich in ganz Deutschland wohnen. Wenn sie ei-
nen deutschen Wohnsitz haben, dürfen sie bei uns zur 
Schule gehen. Wenn die Eltern dafür sorgen, dass die 
Kinder den Schulweg bewältigen, auch wenn sie „sonst 
wo“ wohnen, das geht, aber dieser Anteil an Kindern ist 
natürlich nicht so riesengroß, wie der Anteil derer, die da 
sind, weil sie einfach ihren Wohnsitz in Löcknitz und Um-
gebung haben

NT: Wie ist das mit den deutschen Schülern – lernen 
sie auch Polnisch? 

RM: Ja, nicht alle, aber das Angebot steht. Das heißt, wir 
haben als zweite Fremdsprache Französisch oder Pol-
nisch. Das Wahlverhalten ist ungefähr halbe-halbe. Dann 
ist es so, dass wir – obwohl wir ein deutsch-polnisches 
Gymnasium sind – offiziell immer noch eine naturwis-
senschaftliche Ausrichtung haben. Das heißt, wir bie-
ten keine dritte Fremdsprache an, sondern setzen diese 
Stunden in dem naturwissenschaftlichen Bereich und 
investieren Output-orientiert  – das ist ja das Schlagwort 
schlechthin – in den Bereichen Mathematik, Naturwis-
senschaften. Meine Kollegen wären „not amused“, wenn 
ich ihnen diese Stunden wieder wegnehmen würde. 

Und ich glaube, es wäre auch nicht gut. Aber im Bereich 
der Lernzeit oder im Ganztagsschulbereich gibt es die 
Möglichkeit, Polnisch sozusagen im Umgangssprach-
lichen, ohne Notendruck, einfach zum Erwerb der Spra-
che und zur Verständigung, zu lernen. Das machen auch 
viele Schüler. 

NT: Wenn wir schon beim Output sind: Sie sprechen 
von deutschen und polnischen Schülern, von Quo-
ten. Wie ist es denn für die Schüler, sehen die ihren 
Freunden aus der Klasse an, ob der Deutscher oder 
Pole ist? Gibt es Freundschaften, die nicht an die Na-
tion gebunden sind? Gibt es sie hier vielleicht mehr 
als woanders?

RM: Ich denke, hier gibt es sie ganz sicher mehr als wo-
anders. Das ist gar keine Frage. Diese Vorstellung, wir 
machen jetzt Integration und dann setzen wir die eben 
nebeneinander und dann sagen wir: Ihr sollt jetzt aber 
Freunde werden – das funktioniert nicht. Das ist blauäu-
gig. Wenn Sie sich selber oder ich mich nach Buxtehude 
setzen, dann sage ich auch: Manche mag ich, manche 
mag ich nicht. Das ist völlig egal, was sie für eine Nati-
onalität haben. Sprache ist eine Barriere, insofern sehe 
ich die Schüler, die polnischer Nationalität sind und in 
Deutschland leben, als  Mediatoren, sie sind für mich Bin-
deglieder. Bei manchen von diesen Kindern wüsste ich 
selber nicht, wenn ich gerade nicht auf den Name gucke: 
Ist es jetzt eigentlich ein Pole oder ein Deutscher? Weil 
sie so perfekt zweisprachig unterwegs sind und auch so 
schnell switchen, wenn sie schon im Kindergartenalter in 
Deutschland gelebt haben und zuhause noch mit ihren 
Eltern polnisch sprechen, aber in der Schule im Grunde 
genommen „durchsozialisiert“ sind im wahrsten Sinne 
des Wortes – das sind die Kinder, denen es gelingt letzt-
endlich zu zeigen, dass die Nationalität für viele Dinge 
völlig unerheblich ist. Und die das dann zwischen A und 
B prima vermitteln können. Es wäre ein Irrglaube zu den-
ken, dass wir keine Gruppenbildungen hätten. Natürlich 
rotten sich auch die deutschen Schüler in ihre Cliquen 
zusammen, weil sie sich auch nachmittags problemloser 
sehen können als mit ihren Policer Freunden. Und auch 
die Policer Schüler tun das, aber sie haben alle etwas mit-
einander zu tun....

Das komplette Interview können Sie hier nachlesen (bit-
te anklicken): www.participation-transnational.eu
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Das Interview entstand auf der Translimes-Konferenz am 
19. Februar 2016.

NT: Volker Staudt vom Deutsch-Luxemburgischen 
Schengen-Lyzeum. Letztes Jahr war die erste Abitur-
klasse in Ihrer Schule. Was sind die Erfahrungen von 
sechs, sieben Jahren?

VS: Acht Jahren. Wir sind jetzt im neunten Jahr. Die Er-
fahrungen sind nur positiv. Wir ha-
ben es geschafft, die Schülerinnen 
und Schüler von beiden Seiten der 
Grenze zu integrieren. Wir haben ein 
sehr hohes Maß an Integration. Und 
wir haben es geschafft, dass bei den 
verschiedenen Abschlüssen, die wir 
haben, wir eine Bestehensquote von 
98 Prozent haben. Das heißt also 
sowohl das Thema Integration, das 
Leben auf der Grenze, die Gemein-
samkeiten sind gelebt, als auch die 
entsprechenden Leistungen werden 
gebracht. 

NT: Ihre Schule ist vor allem mit 
einem Profil für Projektarbeit aufgestellt. Wie kann 
man sich das konkret vorstellen im Schulalltag?

VS: Wir versuchen neben dem Unterricht, der natürlich 
auch sehr wichtig ist, und in dem wir eine neue Lern-
kultur versuchen zu implementieren, aber neben dem 
Unterricht versuchen wir auch andere Dinge mit einzu-
bringen. Ich sage immer: Schule ist mehr als Unterricht. 
Wir müssen also rausgehen zu außerschulischen Lern-
orten, wir müssen uns zu Partnern sowohl in der Region 
als auch in ganz Europa bewegen, wir müssen an Pro-
jekten teilnehmen, um die Schülerinnen und Schüler zu 
einer interkulturellen Kompetenz zu führen, die es eben 
möglich macht, dass sie lernen, im gemeinsamen Euro-
pa zu arbeiten. Sie sollen die Möglichkeit bekommen, 
im Arbeitsmarkt Europa zu bestehen. Und das kann man 
nicht nur mit Schulbildung erreichen, dazu muss man 
zusätzliche Kompetenzen erwerben. 

NT: Meinen Sie, das Thema Europa ist in der deutsch-
luxemburgischen Grenzregion prominenter als bei-

spielsweise in der deutsch-dänischen oder deutsch-
polnischen? 

VS: Ich glaube, es ist nicht prominenter als in der 
deutsch-dänischen und sogar weniger prominent als 
in der deutsch-polnischen Region. Denn gerade im Ver-
hältnis Deuschland-Polen habe ich den Eindruck, dass 
dort sehr viele Projekte gemacht werden. Wenn man in 
Polen unterwegs ist, sieht man überall diese Schilder „In-

terreg – gefördert aus Mitteln der Eu-
ropäischen Union“. Das sieht man bei 
uns seltener. Das ist bei uns auch der 
Fall. Natürlich ist es im Moment auch 
etwas brisant: Durch die neue Wahl in 
Polen und die zumindest in der Pres-
se dargestellte Umorientierung oder 
Zurücknahme von Dingen wird das 
Thema hier noch prominenter. Aber 
ich denke mir, auch dort in der Regi-
on ist man auf einem normalen Weg, 
das hat sich – glaube ich –  auch al-
les wieder beruhigt. Es wird, wie man 
sagt, nicht so heiß gegessen, wie es 
gekocht wird. 

NT: Nun war nach dem 13. November 2015, nach den 
Anschlägen in Paris, die deutsch-luxemburgische 
Grenze oder zumindest die deutsch-französische 
geschlossen. Wie hat sich das auf den Schulalltag 
ausgewirkt? Beziehungsweise anders gefragt: Wür-
de Schengen, wie es gerade diskutiert wird, aufge-
hoben, was würde das für die Schule bedeuten?

VS: Wir hatten gerade in der letzten Woche ein Filmteam 
der ARD bei uns, die gerade gefragt haben: Was würde 
es für die Schule bedeuten, wenn die Grenzkontrollen 
wieder eingeführt würden. Ich muss dazu sagen: Es hät-
te fatale Folgen in zwei Richtungen. Die erste Folge wäre, 
dass unserer Schule die Luxemburger Schülerinnen und 
Schüler komplett wegbrechen würden und wir könnten 
damit in acht, neun Jahren die Schule schließen. Das 
wäre also die eine Sache, denn die Schülerinnen und 
Schüler und die Lehrerinnen und Lehrer übrigens auch, 
hätten es viel einfacher, nach Luxemburg in die Stadt zu 
fahren und dort in eine Schule ihrer Wahl zu gehen, als 
es nach Schließung der Grenzen der Fall ist. Denn nach 
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der Schließung der Grenze und der stärkeren Grenz-
kontrollen müssten sie eine halbe bis dreiviertel Stunde 
zwei Mal täglich einplanen – für den Hin- und Rückweg. 
Das zweite ist: Das hätte auch fatale Folgen für die Inte-
gration von uns. Wir sehen uns als eine Schule an, die 
wie gesagt die Integration vorantreibt und somit sehen 
wir uns als kleine Keimzelle Europas. In kleinen Schrit-
ten zu einem großen, vereinten Europa – dazu wollen 
wir beitragen. Und das hier wäre genau die Gegenbe-
wegung. Man würde uns hier das Wasser abgraben und 
damit hätten wir Europa schon von Anfang an wieder 

vor Grenzen, vor Barrieren und damit auch vor Schwie-
rigkeiten...

Das vollständige Interview können Sie hier nachlesen: 
(bitte klicken): www.participation-transnational.eu

2.	 Projektberichte

	 „Praxiswerkstatt Migration“

Unter dem Motto „Perspektiven und aktuelle Herausfor-
derungen in der Grenzregion“ kamen am 06. Septem-
ber 2016 im Bildungs- und Begegnungszentrum Schloß 
Trebnitz Initiativen, Vereine und Organi-
sationen aus Deutschland und Polen zur 
Praxiswerkstatt Migration zusammen. 
Schloß Trebnitz e.V. und die Berlin-Bran-
denburgische Landjugend e.V. luden ein, 
über derzeitige Entwicklungen in den 
Bereichen Migration und Flüchtlingspo-
litik mit Initiativen und Akteuren aus der 
deutsch-polnischen Grenzregion zu dis-
kutieren. Bei der „Praxiswerkstatt Migra-
tion“ kamen diese in Dialog 
und besprachen gemeinsame 
Arbeitsmethoden und Pro-
jekte. 

Zu Beginn gab Dr. Martina 
Weyrauch von der Landes-
zentrale für politische Bildung 
Brandenburg einen Einblick 
in Zahlen und Fakten zur Si-
tuation Geflüchteter in der 
Region. Für sie selbst ist die Bevölkerungszunahme in 
Brandenburg sinnvoll, gleichzeitig aber auch eine logi-
stische und inhaltliche Herausforderung. Sie verwies in 
ihrem Vortrag auf eine Studie der Evangelischen Kirche 

(2016), laut der sich 9 Millionen Menschen ehrenamtlich 
in Deutschland engagieren und betonte, dass es sich 
lohne, Mut und Engagement zu zeigen.

 Über die aktuelle Situati-
on von Geflüchteten und 
Integrationspolitiken 
in Polen berichtete Do-
minika Potkańska vom 
Institut für öffentliche 
Angelegenheiten aus 
Warschau. Sie verwies 
auf die fehlenden Finan-
zierungsrichtlinien für 
Migration in Polen und 

die Bedeutung der NGO’s, bei der Über-
nahme von Kosten für Fortbildungen 
von Fachkräften und Sprachkursen für 
Geflüchtete. 

Unter den Initiativen, Vereinen und Orga-
nisationen aus der deutsch-polnischen 
Grenzregion waren unter anderem der 
KKJR Märkisch-Oderland, Box66 – ein 

Interkulturelles Frauenzentrum aus Berlin und die ReDi 
School of Digital Integration gGmbH sowie die Stiftung 
„Rettung”, das Internetportal Geflüchtete.pl und die Ca-
ritas aus Polen. Welche Unterstützung Geflüchtete bei 

http://participation-transnational.eu/node/133
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Bekanntermaßen stehen die ländlichen Räume vor groß-
en Herausforderungen, bedingt u.A. durch Abwande-
rung junger Menschen, die es aufgrund abnehmender 
Infrastruktur (Mobilität, Freizeitangebote, berufliche Ent-
wicklungsmöglichkeiten) verstärkt in die Städte zieht. 
Gerade die Jugend bietet in diesem Zusammenhang 
aber auch das Potential für eine positive Ent-
wicklung. Insofern gilt es, Möglichkeiten des 
demokratischen Miteinanders und der Mitge-
staltung aufzuzeigen sowie Eigeninitiative zu 
stärken.

Dies war eines der Ziele des Fachtags zum 
Thema Jugendbeteiligung als Möglichkeit zur 
Entwicklung ländlicher Räume, den der Schloß 
Trebnitz e.V. in Zusammenarbeit mit der Berlin-
Brandenburgischen Landjugend am 20. Sep-
tember 2016 veranstaltete. Zudem bot der 
Fachtag einen Blick über den Tellerrand nach 
Litauen: Vertreter_innen von sechs Landesar-
beitsgemeinschaften, dem Landwirtschaftsmi-
nisteriums und des LEADER-Pro-
gramms Litauen waren zu Gast. 
 
Zu Beginn wurden eine Reihe 
von nationalen und europä-
ischen Förderprogrammen vor-
gestellt, die  an dem Punkt der 
Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen ansetzen: Matthi-

as Hoffmann und Doreen Frenz vom Ministerium für Bil-
dung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg boten 
einen kurzen Überblick über die komplexen Strukturen 
der deutschen und brandenburgischen Förderland-
schaft, Christopher Lucht von der Agentur Perspektive 
Europa stellte das europäische Programm Erasmus+ vor. 

Es zeigte sich, dass es hier zum 
Teil noch Unsicherheiten, etwa 
bei den Bewertungsmaßstäben 
von erfolgreicher Beteiligung 
gibt. Vaiva Petrauskienė von 
LEADER Litauen gab daraufhin 
einen Einblick in die Situation Li-
tauens, die noch sehr von einem 
beginnenden Bewusstsein auf 
zivilgesellschaftlicher Ebene bei 
gleichzeitig mangelnden natio-
nalen Förderstrukturen geprägt 
ist.

Daraufhin folgten Vorstellungen 
erfolgreicher Projektbeispiele 
von Vertreter_innen von z.B. Fo-
rum ländlicher Raum, des KKJR 

Märkisch-Oderland und der Fachstelle 
Kinder- und Jugendbeteiligung Bran-
denburg. Thematisiert wurden dabei 
immer wieder die Schwierigkeiten, die 
sich im Umgang mit freiwilligem Enga-
gement boten, z.B. mit der Entwicklung 
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der Ankunft in Deutschland und Polen benötigen, was 
geflüchtete Frauen brauchen, und welche Chancen und 
Möglichkeiten die Digitalisierung und der Arbeitsmarkt 
bieten, besprachen die Teilnehmenden in kleinen Ar-
beitsgruppen. 

Stehen blieb die Idee, in einer regelmäßigen deutsch-
polnischen Projektbörse gegenseitiges Kennenlernen 
und Austausch zu ermöglichen. Für Migrantinnen sollen 
Empowerment Trainings organisiert, Raum für eigene 
Themen geboten und somit starke Stimmen aktiviert 
werden. Nützlich für die Grenzregion ist vor allem der 
Wissenstransfer zwischen beiden Ländern: Während 
sich Polen aktuell auf die Aufklärung der Gesellschaft 

konzentriert, ist in den deutschen Initiativen die Unter-
stützung Geflüchteter zentral. 

Einig waren sich alle, dass bei einem kommenden Aus-
tausch Geflüchtete und Migrant_innen mit am Tisch sit-
zen müssen. Dies soll voraussichtlich zu Beginn des kom-
menden Jahres, bei einer Fortführung der Veranstaltung 
geschehen. 

Bei Interesse melden Sie sich gern unter 
mandel@schloss-trebnitz.de

Mareen Ledebur

	 Fachtag „Jugendpartizipation als Instrument der Dorfentwicklung“
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	 Schloß Trebnitz ist neuer Partnerschaftsbeautragter des Landes 
	 Brandenburg für die Region Großpolen

Der Schloß Trebnitz e.V. ist zukünftig verantwortlich 
für den Aufbau und die Pflege von Kontakten in den 
Bereichen Zivilgesellschaft, Kultur und Verwaltung zwi-
schen Brandenburg und der Region Großpolen. Nach 
einer Neuausrichtung auf einen zivilgesellschaftlichen 
Schwerpunkt war die Funktion des Partnerschaftsbe-
auftragten im April 2016 neu ausgeschrieben worden. 
Der Verein hatte sich auf die Ausschreibung beworben 
und im Juli 2016 den Zuschlag erhalten. 

Die Aufgabe des Partnerschaftsbeauftragten sieht vor, 
sich in den kommenden drei Jahren um die nachhaltige 
Vermittlung von Kontakten, Initiativen und Informa-
tionen zwischen den beiden Regionen zu kümmern. 
Seit knapp 25 Jahren arbeitet Schloß Trebnitz für die 
deutsch-polnische Zusammenarbeit in Brandenburg. 

Der Verein wird unter anderem mit einem zivilgesell-
schaftlichen Forum, einer deutsch-polnischen „Jugend-
agora fürs Land“, Brandenburg-Großpolnischen Stamm-
tischen auf beiden Seiten der Grenze zur Vertiefung 
der zivilgesellschaftlichen wie kulturellen Kooperation 
Brandenburgs mit Großpolen beitragen. Bisherige Part-
ner werden hierbei beteiligt, neue Akteure sind bereits 
gewonnen. Interessierte sind eingeladen, die Koordina-
toren anzusprechen. 

Verantwortlich für den Partnerschaftsauftrag ist Darius 
Müller, er wird von einer/einem Projektkoordinatorin/
en mit Sitz in Posen unterstützt.
 
Nähere Informationen auf www.schloss-trebnitz.de
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von Ideen und Motivationen, der Zusammenarbeit zwi-
schen Haupt- und jugendlichen Ehrenamtlichen - aber 
am Ende überwogen ganz klar die Vorteile der Einbin-
dung von Kindern und Jugendlichen, da daraus in den 
jeweiligen Projekten eine hohe Bindungskraft resultiert, 
die wesentlich für die Identifikation mit dem eigenen Le-
bensraum ist. 

Bindungsfaktoren müssen mit 
Hilfe von Vor-Ort-Angeboten 
aktiv werden. Umsetzungsbei-
spiele wurden in Projekten wie 
der Hierbleiber-Aktion, den von 
LEADER ermöglichten Spiel-
platz- und Badestellen, den Park-
helden des Schlossparks Trebnitz 
und der 48h-Aktion des Berlin-
Brandenburgischen Landjugend 
e.V. gefunden. In Litauen wurden in die Projekte auch 
der Verkauf selbstgeernteter und verarbeiteter Produkte, 
die Anbindung an den Tourismus und die Unterstützung 
bei der Arbeitsplatzsuche einbezogen. Aus litauischer 
Perspektive wurde auf die nötige Einbeziehung von 

Kindern im frühen Kitaalter und auch „unbequemen“ 
Jugendlichen verwiesen. Nicht jene Projekte, welche Er-
wachsene als richtig für die Jugend empfinden, sondern 
echte Beteiligung muss ermöglicht und sichergestellt 
werden. Dafür braucht es auch Vertrauen und Risikobe-
reitschaft, resultierte die Runde. 

Am Ende des Tages wurden in 
Workshops erste gemeinsame 
Interessenspunkte für eine 
mögliche Zusammenarbeit ent-
wickelt. Dabei standen Ideen 
eines Fachkräfteaustauschs, die 
Berichterstattung über verschie-
dene Projekte und Qualitätskrite-
rien für die mobile Jugendarbeit 
zur Diskussion. Der Austausch 
darüber wurde von den deut-

schen und litauischen Teilnehmer_innen am Abend bei 
einem Buffet und musikalischer Begleitung fortgesetzt.

Franziska Mandel

3.	 Neuigkeiten

http://www.schloss-trebnitz.de/psb-grosspolen/
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Die letzten 25 Jahre waren ein Glücksfall für die 
deutsch-polnische Grenzregion, gewissermaßen ein 
Höhepunkt in 1000 Jahren deutsch-polnischer Be-
ziehungen. Unzählige Schüleraustauschprogramme, 
Städtepartnerschaften, Studienreisen, Jugendbegeg-
nungen, Seniorentreffs, Zeitzeugen- und Geschichts-
projekte, interkulturelle Seminare und Sprachlern-
kurse bilden seit Beginn der 1990er Jahre neben 
Einkaufstourismus und Arbeitsmigration das Salz in 
der Suppe einer zum Leben erwachten Grenzregion. 

Ab heute stellen das Europäische Zentrum für trans-
nationale Partizipation und das Institut für angewandte 
Geschichte eine Auswahl dieser Aktivitäten in einer 
Online-Serie vor. Die Formate aus den verschiedenen 
Oderregionen zeigen die inhaltliche und methodische 
Vielfalt der Projektlandschaft. Die Berichte werfen einen 

Blick zurück auf Arbeit der letzten 25 Jahre: Was inspi-
rierte die InitiatorInnen? Mit welchen Methoden wurde 
gearbeitet? In was für einem Umfeld können sich solche 
Projekte gut entwickeln, was ist eher hinderlich?

Auf den Seiten des Zentrums (www.participation-trans-
national.eu) und des Instituts (www.instytut.net) finden 
Sie jetzt die ersten Projektberichte in deutsch und pol-
nisch. 

In den folgenden Wochen bis zum Erscheinen der Print-
ausgabe werden die Projektberichte nacheinander 
veröffentlicht. Auf unseren Websites und auf Facebook 
(www.facebook.com/instytutffo und www.facebook.
com/schlosstrebnitz) informieren wir über alle weiteren 
Neuerscheinungen der Serie. 

4	 Publikation

	 Silberhochzeit - Srebrne Gody –
	 Deutsch-polnische Begegnungen der letzten 25 Jahre
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Wie kann ich außerschulische Lernorte der Grenzregion 
in meinem Unterricht besser nutzen? Wie leite ich inter-
kulturelle Lernprozesse in meinem Unterricht an? Wie 
gestalte ich Kooperationen mit Schulen und Bildungs-
trägern jenseits der Oder?

Der Fachtag „Translimes“ findet am 7. November 2016 im 
Bildungs- und Begegnungszentrum Schloß Trebnitz e.V. 
statt. Er bildet den Projektabschluss des zweijährigen 
transnationalen Schulentwicklungsprojektsprozesses, 
bei dem fünf Schulen der deutsch-polnischen Grenzre-
gion über zwei Jahren an transnationale Schulprofilen 
gearbeitet haben, Unterrichtseinheiten entwickelten 
und Projekte durchführten. 

Der Fachtag richtet sich an interessierte Schulen, Lehr-
kräfte und Akteure der außerschulischen Bildung der 
deutsch-polnischen Grenzregion und bietet ein um-
fangreiches Workshopangebot mit Methoden interkul-
tureller Begegnungen, transnationaler Unterrichtsent-
wicklung und Sprachbildung in Grenzregionen. Das 
Angebot soll den Teilnehmenden konkrete Übungen, 
Materialien und Praxisformen zur Hand geben, die sie 
bei der Bildungsarbeit in interkulturellen und zweispra-
chigen Lerngruppen unterstützten können.

Programm und Anmeldung unter www.participation-
transnational.eu/veranstaltungen

5	 Termine / Ausblick
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